— Pfin aften. 2 


Rotgoldener Ball, nun ſinkſt du dahin 
In des Abends roſigen Gluten; . 
Hinaus, hinaus! In den Wald will ich flieh'n, 
Wo mich lichte Träume umfluten, 
Pfingſtabend iſt's, und die ſchweigende Stadt 
Lagert dämmernd zu meinen Füßen; — 
Der Strom, der mich raſtlos getrieben hat, 
Der will ſich nun flammend ergießen. 


— M21. . [ Sonntag, den 6. (19.) Mai 1907. | 
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letzten, faft irren Blick auf den Feſtplatz ſtürmt er in den Wald 
hinein, weiter und weiter, bis er am Weiher angelangt iſt, von 
dem die Leute ſagen, er habe keinen Grund. Da macht der arme 
Burſche Halt. Es ſcheint ihm ſo lockend, ſein Grab im Weiher 
5 zu finden. Da iſt keiner, der 
um ihn trauern wird. Er hat 
nicht Vater noch Mutter, nicht 
Bruder noch Schweſter. Es 
braucht ihn keiner. Ob er oder 
irgend ein anderer den Bauern 
die Schuhe flickt und da und 
dort aushilft bei allerlei Arbei 
ten, die keine großen Körper⸗ 
kräfte erfordern, das iſt ja ganz 
gleichgültig. Wenn er dort unten 
ruht, in dem ſtillen tiefen Waſſer, 
dann braucht er's nicht mit an⸗ 
zuſehen, wie die Förſter⸗Roſel 
die Frau des Wilhelm wird. 
Der Hannes fürchtet ſich nicht 
vor dem Tod — es ſoll ein ſo 
ſchöner Tod ſein, das Ertrinken. 
Weit, weit ſchlimmer ſcheint 
ihm das Leben, das einjame, 
traurige Leben, das wie eine 
lange, öde, heiße Straße vor 
ihm liegt. Es braucht ihn ja 
keiner — keiner — oder wär's 
doch möglich, daß fi — — 
man weiß fa doch nie, wie alles 
kommen kann. — — Des Bur⸗ 


ſchen Fuß, den ſchon das Waſſer 

netzt, ſtockt. Wenn die Roſel 
| jemals Hilfe nötig hätt', und 
22 


€ 


At, „Maibaum“, eine hohe, der Aeſte bis auf den bänderge⸗ 
geſchmückten Gipfel beraubte Fichte, iſt auf dem freien Platz 
aufgepflanzt, und alt und jung verſammelt ſich am Pfingſtnach⸗ 
mittag zu fröhlichem Treiben. Die Muſtk ſchmettert, die Burſchen 
holen fich aus dem Kreis der 
zufammengedräugten Schönen 
die Liebſte, ſich mit ihr um den 
Maibaum zu drehen. An langen 
ſchmalen Tiſchen fitzen die Män- 
ner beim Bier, ihr Pfeifchen 
ſchmauchend; die Weiber ſchauen 
dem Tanz zu. Kinder treiben 
ſich auf dem Platz umher und 
laufen dazwiſchen in den nahen 
Wald, um bald zurückzukehren, 
mit Maiblumen und Himmels⸗ 
ſchlüſſeln in den Händen. Pfiogſt⸗ 
freude, Pfingſtjnbel überall. 
Doch nicht überall! Am 
Rain vorm Wald figt ein jun⸗ 
ger Burſch mit traurigen Augen. 
Ihm iſt ſo weh zu Mut. Dort 
auf dem Platz tanzt Förſters 
Roſel einen Reigen nach dem 
anderen mit dem ſtattlichen Sohn 
vom Unterhofbauern. Die Roſel 
iſt die Schönſte von allen Mäd⸗ 
chen im Dorf und in der Um⸗ 
gegend. Der bucklige Hannes 
wenigſtens kann fi keine Schö⸗ 
nere und Liebere denken. Sie 


iſt ſein Stern geweſen, ſchon, . —.— 
als fie noch ein ganz kleines pr al e 


Ding mit fliegenden Zöpfen g hät 

war. Was er nur irgend konnte, en) er, der Haunes wär’ nicht zur 

tat er dem hübſchen Kind zu⸗ « Stelle, ihr beizuſtehen? Der 
D 


lieb, und ein freundliches Wort A — Bucklige zieht den Fuß zurück 
, > Sr d t ärts in den 

en ien te ech, ee 0 Ola OT e Ye ee e ee 
ö N Weiher leuchtet. „leicht, daß fie 


war auch immer gar gut zu 5 a 
ihm; ſie ſpottete nie über ſein mich doch einmal braucht,“ mur⸗ 


Gebrechen, und das blieb auch e melt er, und dann geht er 
fo, als fie herauwuchs und immer ſchöner wurde. Der bucklige] laugſam den Weg zurück, den er gekommen. Vom Feſtplatz tönen 
Hannes lächelt traurig bei dieſen Erinnerungen. Er hat die Roſel Walzerklänge. Aber fie tun dem Hannes jetzt nicht mehr jo weh. 
nie für ſich begehrt, aber es int doch furchtbar weh, daß ſie nun Der Sieg, den er eben über ſich ſelbſt errungen, macht ihn ſtark 

bald einem anderen gehören wird. Kein Wunder, daß ſie den ö ne ee a K 

Unterhof Wilhelm lieb hat, der nicht danach fragt, ob ihm die 
Roſel auch Geld und Gut zubringt. Es iſt ein ganz beſonderes 
Glück für dad arme Mädel, deſſen Vater ſchon lange tot iſt,; 

das fih mit der Mutter mühſelig durchbringen mu 
ſoll die Hochzeit ſein, zu Michaeli. De 
heiß und kalt bei dem Gedanken. Er 


vergangen. Wieder iſt der Maibaum a 

b fröhliche Leben herrſcht in feim 

ſten. Wieder blühen im W 
0 cf Kinder 
aib 
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Alten ſchauen zu und frenen ſich des Aublicks, der fie an die eigene 
Da ſind nicht nur Väter und Mütter — auch 
mancher alte Großoater hat fi herausgemacht heute zu Pfi gſten, 


Jugend erinnert, 


und manches gebrechliche Weib⸗ 
lein weilt unter der Menge 
und läßt ſich von der Sonne 
und von der allgemeinen Fröh⸗ 
lichkeit erwärmen. 

Der bucklige Hannes fißt 
am Rain vorm Wald. Sein 
ſchwarzes Haar iſt grau ge 
worden und ſein Autlitz duich⸗ 
furcht. Er ſchaut ſinnend auf 
den Feſtplatz. Wie lauge iſt 
das Bir daß die Roſel ſich 
mit dem Unterhö fer ⸗Wilhelm 
dort im Tanz drehte? Damals 
hat er, der Hannes, ſterben 
wollen und hat's nicht können 
bei dem Gedanken: „leicht, 


daß fie mich noch braucht.“ : 


Nun ift die Rofel Schon ſeit 
ein paar Jahren Witwe, und 
ihr Sohn bewirtſchaftet den 
Hof, und die Tochter iſt ver⸗ 
heiratet. Die fungen Leute 
find unter den Tanzenden. 


Aber die Roſel iſt nicht zwi⸗ 


ſchen den Zuſchanern, denn fie 
iſt blind — ihre ſchönen blauen 
Augen können das Licht nicht 
mehr jehen. Der Lehrer hat's 


geſtern dem Hannes erzählt, 


daß der Doktor in der Stadt 


ſchon vor Wochen erklärte, die 


Sehkraft ſei für immer dahin. 

Da iſt's dem Hannes 
wie ein zweiſchneidig Schwert 
durch die Seele gegangen. Und 


jetzt, als er da unter ſich die g 
Pfingſtfrende ſieht, fällt ihm 
ein, daß die Roſel am Ende 


ganz allein und verlaſſen zu 
Hauſe ſei. 


ihr noch j;mand zur 
Pflege hin. Aber 
der Bauer iſt geizig, 


6 
und. du weißt ja, Dan ON 


Haunes, wenn einer 
nicht mehr arbeiten 
kann auf dem Dorf, ASS 
daun wird er eben ION 
als eine Laſt ange 
ſehen, und wenn's 
der eigene Vater 
oder die Mutter iſt.“ 
Dem Hannes klingen 
die Worte des gut ⸗ 
herzigen Lehrers noch 
im Ohr. Die Roſel 
eine Laſt, eine Laſt 
ihren eigenen Kin⸗ 
dern! Das kaun ja 
doch nicht wahr ſein, 
das fol nicht wahrt 
ſein! Der Bucklige 
mit den grauen 
Haaren ſpringt auf, 
und ſo raſch er 
kaun, eilt er dem 


Dorf zu. Geradeswegs nach dem Unterhof, lenkt er ſeine Schritte, Blinden geht ein frendiger Sche w 
und 5 und zu murmelt er vor ns hin: 0 


Der Leher hat gemeint: 
1 en Leut haben keine Geduld mit ihr. Es iſt. 
leich; die Rofel kann nichts 9 ſchaff en, es tät Not, . e 


la | 
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jetzt braucht.“ Der Bauernhof liegt wie ausgeſtorben. Der Hund 
ſchlagt an, als Hannes durch das Hoftor tritt. Aus einem Fen⸗ 
ſter zu ebener Stimme: „St da einer?“ „Brauchſt nicht zu er⸗ 
ſchrecken, Roſel. Ich bin's 
iiur, der Schuſterhannes. Ich 
komm' da ſo vorüber, und da 
hab' ich gemeint, ich wollt' 
doch einmal ſelbſt hören — 
die Leut ſagen, es geht nicht 
gut mit deinen Augen. Es 
tut mir ſo arg leid, Roſel.“ 
„Ich bin blind, Hannes, 
doch das iſt nicht das Schlimmſte. 
Aber ich bin ihnen eine Laſt, 
meinem Sohn und der Schwie⸗ 
gertochter, Hannes, und das 
breunt und ſchmerzt! Komm 
doch in die Stube, Hannes.“ 
Der Bucklige folgt der Auf 
forderung, und als er neben 
der Roſel fit, fährt fie fort: 
„Iſt gut von dir, Haunes, 
daß du nach mir guckſt. Sie 
find alle auf dem Feſtplatz. 
. Den Kleinen haben fie auch 
mitgenommen. Eine blinde 
Großmutter kann ja nicht ein 
mal mehr Kinder warten.“ 
„Arme Roſel! Wenn dire 
recht iſt, bleib ich gern. ein 
ö Stündchen bei, dir.“ 
„Freilich if, mir's recht. 
5 Und nicht wahr, du lieſt mir 
ein ‚Kapitel aus der Bibel vor, 
0 ich doch auch weiß, es | 
 Oingfien., Sie liegt dort im 
Spind.“ Der Hannes holt das 
heilige Buch, und andächtig; 
lauſcht die Blinde dem Hfingſt⸗ 
Evangelium.” 
„Ich dauk' dir“, ſagt fe 
als Hannes zu Ende ift — 
„das hat gut getan.“ Dann 
5 


je ©. 167.) 


„Das arme Weib! Die ſteht ſie auf und reckt die Arme: „Man wird ganz ſteif 
ja auch nicht ewigen Sitzen! Ich weiß nicht, wie ichs aushal 
der liebe Gott nicht bald zu 12 ruft. 


blumen. Weißt, beim 
Förſterhaus uuter 
den Buchen, wo 708 
5 als Ki *r 


f „ ö 
gäb' ich drum, tönt 
ich ein bißchen im 
Wald ſein und die 
Maiblumen riechen 
nnd die Birken!“ 
W „Soll i ich dich 
an binführen, Roſel? 

Ich hab' nichts zu 
verſänmen, und ich 
tu's gern.“ Des 
Haunes Stimme 


U | 


* 


I 
e, 


W * ‚lu 1 


N. neue kürhaus in wiesbaden 
(Text S. 167.) ’ 


„leicht, daß ſte mich j Hannes, vu wär eine rechte Guttat für mich. 
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kann ich's nicht verlangen — fie haben mehr zu tuv, als eine alte „Ach, wie das riecht, Hannes! Und ordentlich leichter Atem 

blinde Frau ſpazieren zu führen. Mein Kopftuch liegt in der holen kann ich hier.“ 

Kammer auf der Lade, kaunſt's leicht finden.“ Garz ſtill ſitzen die zwei Menſchen nebeneinander auf der 
Es iſt ein eigentümliches Bild, wie der bucklige Alte die | Bank,, und der Pfingſtgeiſt iſt über ihnen. — — 

blinde Frau an der Hand führt; gar ſorgſam achtet er auf den Von dieſem Tag an wandert der bucklige Hannes täglich 


Weg, und in feinen Augen, die für die Roſel mit ſehen, leuchtet zum Unterhof und holt die Blinde zu einem Gaug in den Wald 

ein höheres Licht. Bald iſt der Wald erreicht und das Dach des ab. Sf das Wetter zu ſchlecht, dann ſitzt er bei ihr und lieſt ihr 

Förſterhauſes ſchimmert durch das junge Grün. vor oder erzählt ihr, was in der Welt paſſiert. Und da iſt keiner, 
„So, Roſel, da iſt die Raſenbauk, da ſetz' dich nieder.“ der über das ſeltſame Paar zu lächeln oder zu ſpotten wagte. 


2333333>33333333>3333 ̃ ˙ . 


© fingſtluſt und Schützenluſt. x . 2 
22... ͤ V „ 


ſeinen Jahrestag feierlich begingen. Die Entwicklung des Schützen⸗ 
weſens hängt zuſammen mit der Entwicklung der Städte. Wo ſich 
in frühmittelalterlicher Zeit ſtädtiſche Gemeinden hinter Mauer, 
Wall und Graben bildeten uud wo es demgemäß galt, die Stadt 
zu verlegen, aber die Witterung in dieſer frühen Jahreszeit iſt zu zu verteidigen, war der wehrhafte Mann gezwungen, fich neben 
kalt, um im Freien große Feſte zu feiern und ſtundenlang anf der Ausübung feines Handwerks nach Kräften in den Waffen zu 
dem Schießſtande zu ſtehen. Daß die Schützen den Heiligen zu üben. Aus dieſer Notwendigkeit ergab ſich ein Zuſammenſchluß 


K ift ein alter Brauch bei Schützengilden und Schügengefell« 
ſchaften, Pfingſten durch ein Königeſchießen zu feiern. Viel⸗ 
leicht wäre es finnreicher geweſen, das Königsſchießen auf den 
22. Januar, den Tag des hl. Sebaſtian, des Patrone der Schützen, 


ihrem Patron erkoren, hat feinen Grund in der beſonderen Art, der waffenfähigen Männer zum gemeinſchaftlichen leben in den 
in der er ſeinen Tod gefunden: die Schützen der böſen Heiden Waffen, aus dem in der Folgezeit die Schügengilden und Schützen⸗ 
banden ihn, um feinen Körper als Zielol j kt zu benutzen, au einen brüderſchaften hervorgegangen find. Nicht unr in Deutſchland ging 
Baum und ſchoſſen ſolauge mit Pfeilen auf ihn, bis er feine Seele dieſer Prozeß vor ſich, ſondern auch in den germaniſchen Nachbar⸗ 
ausgehaucht hatte. Für dieſes Martyrium, das die Kunſt vielmals ländern. Auch hier waren die Schützen bei aller Frömmigkeit ſo 
und ſehr anſchaulich geſchildert hat, wurde der gottesfürchtige Mann kriegeriſchen Geiſtes und fo ſehr ſich ihrer hohen Aufgabe bewußt, 
heilig geſprochen, ihm zu Rom, wo er beerdigt iſt, im Jahre 367 daß unter den ſechs militäriſchen Gilden Antwerpend die der Arm⸗ 
unter Papſt Damaſus eine Kirche gewidmet und er von den bruſtſchützen, der ſogenannten „Archebaletriers“, als die erſte und 
Schützen zum Schutzpatron erhoben. Nun nannten ſich die Schützen vornehmſte galt. N 
Bruderſchaft des heiligen Sebaſtian“ oder „St. Sebaſtiansbrüder“, In Tirol entwickelte fich das Schützenweſen frühzeitig in einer 


wie fie auch das Bildnis des Heiligen im Banner führten und Form, die, eutſprechend dem Charakter des Landes, von befondere,, 
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Eigenart war: es blieb nicht eine Spezialität der Städte, ſondern 
dehnte ſich auf das übrige Land, die Dörfer und Höfe, aus, und 
allmählich gingen bei feiner Ausbildung Stadt- und Landgemeinde 
Hand in Hand, um ſich ſeiner als eines ausgezeichneten Inſtru⸗ 
ments für die Verteidigung Geſamttirols zu bedienen. Schon im 
Jahre 1863, bei der Vereinigung des Landes mit dem Hauſe 
Habsburg, verrichteten dieſe Schützen Waffentaten, die Bewun⸗ 
derung verdienen. In der Folgezeit haben ſie Ruhmestaten voll⸗ 
bracht, welche die Geſchichte in ihren Büchern mit goldenen Lettern 
verzeichnet. ; 
Insbeſon⸗ 
dere ſei er⸗ 
innert an 
das Jahr 
1703, da der 
Kurfürſt 
Max Ema⸗ 
nuel von 
Bayern ins 
Land brach, 
aber vor dem 
kraftvollen 
Widerſtand 
der Tapferen 
zurückwei 
chen mußte. 
Und dann 
die Großta⸗ 
ten in den 
Jahren 1796 
bis 1799, 
1805, 1809 
und 1813, 
als es von 
neuem gelt, 
die Augriffe 
der Bayern 
und auch der 
Franzoſen 
abzuweiſen! 
Die markige 
Geſtalt Au⸗ 
dreas Hofers 
des Sand 
wirts von 
Paſſeier und 
Oberkom⸗ 
mandanten 
von Tirol, 
ſteigt vor un⸗ 
ſeren Augen 
auf, und mit 
ihm kommen 
die todesmu · 
tigen Scha⸗ 
ren, die jeden 
Zollbreit 
Landes gegen 
einen zwan⸗ 
zigfachen 
Geguer bis 
zum letzten 
Blutstrop⸗ 
fen vertei⸗ N a 
digten. Auch in unſeren Tagen halten die Tiroler an ihrem 
Schützenweſen feſt. Sie hüten ihre alten Schützenzeichen als Pal 


Fabriks-Etabliſſeuents der Firma 


Babeitsfänle, 


Wollmanufaktur von Leonhardt, Woelker 


Elnbang zur Fabrik der 
„ und Girbardt. 


Der Feuerwehrzugz der Leonhardtſchen Fabrik. 


ladien der Ehre und führen ſie mit Stolz vor, deun es gilt, der 


vollbrachtens Waffentaten zu gedenken. N 

Eine derart hochgradige Entwicklung wie in Tirol, hat das 
Schützenweſen in den dentſchen Städten num gerade nicht nehmen 
können, auch nicht in den freien Reichsſtädten, zumal gegen Ans⸗ 
gang des Mittelalters die Verteidigung der Stadt und der Dienſt 
im Felde weſentlich Aufgabe bezahlter Kriegsknechte war. Immer⸗ 


hin hat es zur Kräftigung des Mauuesmutes, der Zuſammenge 


hörigkeit und der Heimats liebe erheblich beigetragen. Die Orga⸗ 
nisation einer Schützengeſellſchaft war ziemlich einfach. Beitreten 
konnte jeder ehrbare Bürger, der fi eines ſoliden Lebenswandels 
befleißigte. An der Spitze der Geſellſchaft, der Geſellen, ſtand 
der Hauptmann oder König, der ſich ſeine Würde durch die mei⸗ 
ſten Treffer erkämpft hatte. Als Zeichen ſeiner Würde trug er 
um den Hals die Schützenkette mit angehängtem filbernem Bogel, 
weil mit Bogen und Armbruſt nicht nach der Scheibe, fon dern 
nach einem auf der Stange befeſtigten Vogel gaſchs fen wurde. 
f N Dem Haupt; 
5 5 mann oder 
Könige folg⸗ 
ten dem 
Range nach 
der Schützen⸗ 
meiſter und 
der Kleino⸗ 
dienmeiſter, 
beide aus den 
Geſellen 
durchs Los 
gewählt, Dies 
fer zum Auf⸗ 
bewahren der 
Becher 17 
umpen, ſo ; 
55 ER Shen 
münzen und 
ſonſtigen 
Koſtbarkei⸗ 
ten, welche 
die Geſell 
ſchaft beſaß, 
jener zur 
Verwaltung 
des Schieß⸗ 
platzes und 
des zum 
Schießen 
not wendigen 
Materials. 
Vierter im 
Bunde war 
der Pritſchen 
meiſter, ein 
luſtiger, mit 
Wiz und 
Huwor. bes 
gabter Ge⸗ 
ſell, dem es 
oblag, bei 
Feſtlichkei⸗ 
ten für die 
allgemeine 
Erheiterung 
zu ſorgen, 
und deſſen 
Tätigkeit et⸗ 
wa der eines 
„Narren“ 
entſprach. Er 
führte daher 
als Zeichen 
et I ſeines Amtes 
die Pritſche, und wenn er zu den berufsmäßigen Spaßmacher 
gehörte, die ihre Künſte für Geld boten, ſo erſchien er ſogar in 
en und u N N 5 
Mit wenigen Ausnahmen genofjen die meiſten Schüßengefell- 
ſchaften großes Anſehen, das ſich auch in mancherlei lee 
und Rechten, die ihnen vom Kaiſer, den Landesfürſten und den 
Magiſtraten der Städte verliehen und zugeſtanden wurden, zu er · 
kennen gab. Selbſt im Brandenburgiſchen, wo immer ein etwas 
ſtrengerer Wind wehte, erfreute fich das Schätzenweſen geraume 
Zeit kurfürſtlicher Förderung. So ſchrieb noch 15 


Teonhardt, Woelker & Girbardt. 


Villa Leonhardt. 


N 21 


Illuſtrierte Sonutagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Seite 165 


Sigismund 1617 an den Rat zu Berlin, „daß der Bürgerſchaft 
zum Beſten vor dem Rathauſe für die Büchſen⸗ und Bogenſchützen 
eine Vogelſtange errichtet werden ſollte.“ Der Kurfürſt gab felbft 
einen Teil der Koſten dazu her und war für dieſes Vergnügen der 
Einwohner feiner Haupt: und Reftdenzſtadt ſo eingenommen, daß 
er dem Rate nachdrücklichſt befahl es ja fo einzurichten, daß das 
Werk bei ſeiner bevorſtehenden Rückkehr aus Preußen vollendet 
und zu benutzen ſei. Unter feinem Nachfolger, Kurfürſt Georg 
Wilhelm, trat allerdings ein ſehr unangenehmer Umſchwung ein: 
die beiden Gilden von Berlin und Köln, deren Gründung wahr⸗ 
ſcheinlich in die Mitte des 14. Jahrhunderts fällt, wurden auf⸗ 
gehoben. 

Unter dem Großen Kurfürſten 1650 bis 1654 erneuert und 
unter König Friedrich I. ſogar noch um drei Gilden vermehrt, 
machte ihnen Friedrich Wilhelm I., der Soldatenkönig, in der 
Heberzeugung, daß Schützenſpiel Müßiggang fer, abermals ein Ende. 
Am 18. Mai 1727 erging nachfolgender Befehl des Königs: „Es 
iſt zwar itzo die Zeit, daß die 
Schützenplätze ſollten gehalten 
werden. Wir aber wollen und 
befehlen hiermit auf das Aller⸗ 
ſchärfeſte und Nachdrücklichſte, 
daß vor dieſes Juhr aus erheb⸗ 
lichen Urſachen in allen Schützen ⸗ 
plätzen nicht ſoll geſchoſſen, ge⸗ 
fpi.let, getanzet, auch feine 
Spielleuthe ſollen geduldet wer⸗ 
den.“ Das war eine böſe Pfingft- 
überraſchung. Sie erregte tiefe 
gehende Mißſtimmung, insbe⸗ 
ſondere in den Kreiſen der 
Wirte, Bäcker und Metzger, die 
gerade bei den Schützen feſten 
guten Verdienſt fanden. Als 
man den König zu beſtimmen 
ſuchte, das Verbot zurückzuneh 
men, antwortete er: „Ich werde 
mein Dage es nicht mehr zu- 
geben, daß Schützenplatz gehal- 
ten wird.“ Und wirklich, im 
folgenden Jahre, am 27. Mai 
1728, wurden alle Schützen ⸗ 
gilden in den preußiſchen Lan⸗ 
den aufgehoben. Nun, lange 
hat es nicht gedauert, bis ſie 
wieder ins Leben traten: König 
Friedrich II. geſtattete unter 
dem 8. Juni 1746 eine Neu⸗ 
gründung der Berliner Schützen⸗ 
gilde, die ſich denn auch am 
20. Juli 1747 konſtituierte, 
und hiermit war für die ande⸗ 
ren Gilden ebenfalls das Zeichen 
zur Auferſtehung gegeben. Sie 
fine feitdem unbehelligt geblieben 
und haben es beſtens vermocht, 
anzupaſſen. N 


ſich den veränderten Zeitu mſtänden 


Von alters her find mit den Schützengilden die Schützenfeſte 
verbunden geweſen. Es waren die rechten Volks feſte, denn neben 
dem eigentlichen Schützenplatze befand ſich die Vogelwieſe mit ihren 
kräftigen Beluſtigungen. Es gab da Stangenlaufen, Stangenklet⸗ 
tern, Wettlaufen, Springen, Kegelſchieben und viele andere Spiele. 
Wer von der Spitze des hohen, ſtark mit Seife beſchmierten Maſt 
baumes die Flagge herunterholte, erhielt zwei Batzen, und wer in 
acht Würfen mit der Kugel den hölzernen Ritter auf dem hölzer⸗ 
nen Pferde zum Kippen brachte, erhielt einen Batzen. Natürlich 
fehlte es nicht an reichlicher Gelegenheit, den Leib mit Speiſe und 
insbeſondere mit Trank zu kräftigen. ö 

Das Schießen auf dem Schützeuplatze geſchah ſchon frühzeitig 
um Preiſe. Bei dem am 25. Auguſt 1433 zu Nürnberg veran⸗ 
ſtalteten Schützenfeſt waren die vom Rat ausgeſetzten Preiſe ein 


Manufakturrat 


Ern Leonhardt. 


(Text S. 166.) 


Ochs, ein Pferd, behangen mit roter Decke, ein filberner Becher, 
eine filberne Schale, eine Armbrust und anderes. Der ſehr prak- 
tiſche Rat von Berlin ſetzte im Jahre 1524 als Preiſe 16 Stück 
„Hoſentuch“, je 32 Groſchen wert, und in den folgenden Jahren 
ähnliche Preiſe aus. a: a 

Zur Teilnahme an den Wettſchießen wurden ſehr häufig die 
Schützenmeister und Schießgeſellen anderer Städte eingeladen. In 
den Chroniken von Augsburg und Nüruberg iſt viel von dieſen 
Feſtlichkeiten zu leſen. So erfolgte ſeitens der Nürnberger im 
Jahre 1457 eine Einladung au die Augsburger Schießgeſellen zu 
einem auf den Juni 1458 anberaumten Schützenfeſt. 

Der Nürnberger Rat machte hierfür den ſehr bedeutenden 
Aufwand von 656 Pfund novi und von 326 fl., letztere für Be⸗ 
ſchaffung von Preiſen. In den Jahren 1486, 1496 und 1508 
ergingen Einladungen au den Nürnberger Rat zu den Schützen⸗ 
feſten in Ausbach von ſeiten des dortigen Markgrafen, der 
dazu den Wunſch ausdrückte, die Herren möchten „etliche ſchöne 
Frauen“ mitbringen. Im Jahre 
1500 lud auf Sonntag nach 
Jacobi, alſo auf den 28. Juli, 


Brandenburg zu einem gemein⸗ 
ſamen Schießen um einen Ochſen 
und „andere Kleinodien“ ein. 
Und ſo laſſen ſich noch viele 

ſolcher Schützenfeſte aufzählen, 
bei denen befreundete Schieß⸗ 
geſellen und ein befreundeter 
Rat als liebwerte Gäfte geladen 

waren. Schon im 15. Jahr⸗ 
hundert fehlte bei dieſen Feſten 
ſelten der ſogenannte Glückstopf, 
ein Zugeſtändnis an die ſchon 
damals herrſchende Spielwut. 
Im Glückstopf waren Gewinn. 


„Pech.“ Die Preiſe beſtanden 
nicht nur aus „Kleinodien“ ſon · 
dern auch aus barem Gelde. 
Das zog und verlockte jeden, 
der uur eben einen Einſatz lei⸗ 
ſten konnte, in den Glücks topf 
zu greifen. f ü 
Gewiß, an Schattenſeiten 
hat es dem Schützenweſen in 
alter Zeit nicht gemangelt, aber 
nur Uebereifer konnte darüber 
die Lichtſeiten vergeſſen. Nun, 
die Schützen haben allen Ans 
fechtungen getrotzt und bis anf 
den heutigen Tag tapfer ſtand⸗ 
gehalten. ö N a 
Die Zeiten änderten ſich — 
mit der Armbruſt und gar mit 


denn bereits im 15. Jahrhundert tauchten die Hand⸗ 
von faſt zwei Jahrhunderten die Arms 
Nur der Vogel auf der Stange hatte 


geſchoſſen, den: 
büchſen auf, die im Laufe 
bruſt völlig verdrängten. 

ein zähes Leben — er begann der Schießſcheibe erſt im 18. Jahr⸗ 


hundert zu weichen. Aber auch dann iſt er noch nicht ganz ver⸗ 
ſchwunden, wie denn die Nürnberger ihren ausgeſtopften Vogel, 
den „Schuepper“, der ſchon lange vor 1491 als Ziel galt, noch 
heute im „Schneppergraben“ hinter der Veſte in Ehren halten. 
Das Königsſchießen zu Pfingſten mag von gutem Wetrer 
begleitet ſein, damit männiglich fich ungetrübt der Schützeu⸗ 
freude hingeben kann. g . 
Den Schießgeſellen aber, fo ſich am Königsſchießen beteiligen, 
ſei zugerufen, was auf der Kaſtelrenther Gedenkſcheibe vom Jahre 
1750 ſteht: „Mit ſcharpfen Pliz — In Boller Hiz — Mueſt Du 
die Kugel ſenden — Zum Centri ſpiz — O Werter Schiz — 
Kombt Dir das Peſt in Heuden.“ a 805 . 


der Rat von Berlin den von 


loſe wie üblich, „Schwein“ oder 


dem Bogen wird nicht mehr 5 
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Manuufakturrat Eruſt Leonharbt. 


(Siehe die Illuſtrationen Seite 164 und Porträt Seite 165.) 


Eber der hervorragendſten und ausnahmelos in allen Kreiſen 
der Bevölkerung veliebten Mitbürger iſt der Mitchef der 
Aktiengeſellſchaft der Wollmanufakturen von Leonhardt, Woelker 
und Girbardt, Herr Manufakturrat Ernſt Leonhardt. Die 
Erzeugniſſe dieſer ſoliden Fabrik erfreuen ſich eines Weltrufes. 
Aber nicht das allein iſt es, was uns Herrn Manufakturrat Leon 
Hardt fo lieb und wert macht, fondern fein Weſer, feine Art und 
Weiſe, wie er, ſelbſt bei allen ſeinen Erfolgen, beſcheiden und ein⸗ 
fach und natürlich geblieben, mit Jedermann in der liebenswürdigſten 
Weiſe umzugehen verſteht. 
Er ſelbſt, der mit irdiſchen 
Gütern reich Gefegnete, 
legte niemals an irgend 
jemanden den Maßſtab des 
Beſitzes oder Reichtums an, 
ſondern der Menſch, der ss 
Charakter, die Chrenda 
tigkeit und Tüchtigkeit galt 
und gilt ihm ſtets mehr, 
als alles Beiwerk. Ob arm 
oder reich, niedrig oder hoch, 

ein jeder fand und findet 
auch heute noch in Herrn 
Maunfakturrat Ernſt Leon⸗ 
hardt einen Berater, und 
wenn es anders nicht geht, 
einen Helfer. In der gan⸗ 
zen Stadt hochangeſehey, 
von ſeir en Untergebenen 
und von Arbeitern geachtet 
und geliebt, nahm er bei 
allen Beſtrebungen zur 


Plfugtnorzen. 


Der Morgen kam. Es wob tie Frührotſonne 


Brande in unferer Stadt ſelbſtlos als Helferin erſcheint. Ferner 
beſteht an der Fabrik eine Fortbildungsſchule für junge Arbeiter 
und Arbeiterinnen, eine billige Küche u. a. m. Auf Initiative 
von Frau Leonhardt wurde für die Kinder der Arbeiter der Fabrik 
eine Handarbeitsſchule und eine Kinderbewahranſtalt eingerichtet, 
in welcher Froeblerinnen ihres Amtes walten. Kurz, in der Fabrik 
iſt nach Möglichkeit alles getan, um auch den Arbeitern Erleich⸗ 
terungen und Annehmlichkeiten zu bieten. Es iſt nur zu wünſchen, 
daß im beiderſeitigen Intereſſe, das Verhältnis zwiſchen Chef und 
Arbeitern, auch fernerhin ein ungetrübtes bliebe. 

Am meiſten haben aber die deutſchen Einwohner unſerer 
Stadt an unſerem Herrn Leonhardt. Als nach dem Manifeſt überall 
die Gleichgeſiunten ſich zufammenlaten, da war es Herr Leonhardt, 

i den die Deutſchen in Lodz 
an ihre Spitze beriefen. 
Seit der Zeit iſt er unent⸗ 
wegt und nuerſchrocken für 
alle Kreiſe der hiefigen 
dentihen Einwohnerſchaft 
eingetreten, natürlich, ohne 
in irgend einer Weiſe die 
Rechte der indigenen Be⸗ 
völkerung artaſten zu wol⸗ 
len, und wenn wir Dent⸗ 
ſchen hier etwas erreicht 
haben, fo iſt es in erſter 
Linie den raſtloſen Mühen 
unſeres Herrn Manunfak⸗ 
turrat Ernſt Leonhardt zu 
danken. Wir glauben daher 
unſeren geſchätzten Leſern 
mit dem in der heutigen 
Sonntagsbeilage enthalte 
nen Porträt und den Bil⸗ 
dern eine ganz beſondere 
Ueberraſchung bereitet zu 


Um Hain und Fluren lichten Purpurſaum, 
Es duftete des Frühliugs ganze Wonne, 
In des Palaſtes wie des Hüttleins Raum. 
Nun naht das Glück, und mit ihm naht der Frieden, 
Denn Pfingſten ward's hienieden! 


Beſſerung des Allgemein⸗ 
wohls tätigen Anteil, Kein 
Wunder darum, daß die 
vor einiger Zeit ihm ge⸗ 
wordene Anerkennung, die 
in ſeiner Ernennung zum 
Manufakturrat beftand, all⸗ 
meine Geuugtuurg wachrief. 
In Hainichen als Sohn 
eines Fabrikauten geboren, 
genoß Herr Leonhardt ſeine 
Schulbildung in der Dres⸗ 


haben. 


Dr. Karl Ionfher 


(Porträt ſ. Titelſeite.) 


Laß deinen heil gen Geiſt herniederwehen, 
Senk' reichen Samen uns ins Herz hinein, 
Daß wir in deinem Odem new erfiehen 
und uns zum hehren Feſt der Liebe weihen. 
Heut ſoll der Menschheit Glück und Freude werden, 
„Denn Pfingsten ward's auf Erden!“ 


— 


Und plötzlich klingen durch die Täler leiſe 
Die Glocken kroſtreich und verheißungsvoll, 
Und in der Seele tönt die alte Weiſe, 


9 Am Donnerſtag mußten 
Bei der die junge Bruſt einſt höher ſchwoll. 


wir einen Mann zu 


— 


dener Freimaurerſchule und 
machte daun eine Lehrzeit 
in Großenhain durch, wo⸗ 
ſelbſt er den ganzen Fa ⸗ 
briksbeirieb der Wollbranche 
kennen lernte. Bei Lodz 
erbaute er gemein ſam mit 
feinen Kompagnons eine 
Filialfabrik der Leipziger 1 
Firma, inmitten einer öden 
Umgebung in Dombröwka. 
iſt weder das einſtige öde, mit Lehmlöchern angefüllte Territorium 
der Fabrik, noch die Umgebung wiederzuerkennen. Fleiß und Ar⸗ 


P 


N 


* 


beit haben hier nicht uur ein blühendes Unternehmen geſchaffen, Jed 


ſondern es hat ſich auch die ganze Umgebung beſiedelt. f 
Das gute Verhältnis zwiſchen Herrn Mannfakturrat Leon⸗ 
hardt und feinen Angeſtellten und Arbeiten, das auch heute noch, 
trotz aller Verſuche, es zu flören, fortbeſteht, iſt dem Wunſche des 
Herrn Leor hardt entſprungen, als Fabriksherr nicht nur der Brot 
geber, ſondern auch der Vater und Berater ſeiner Untergebenen 
zu fein. Schon längft finden wir hier die Arbeiter gegen Unfall 
und Arbeitslofigkeit verſichert. Bei der Fabrik beſteht ein Ambu⸗ 
latorium unter der Aufſicht eines fländigen Fabriksarztes und 
Feldſchers. Eine Fabrikſchule für die Kinder der Arbeiter wurde 
errichtet und eine Feuerwehr geſchaffen, die bei jedem größeren 


Frei biſt du, frei von Banden und Beſchwerden — 
Denn Pfingsten ward's auf Erden! 


Grabe tragen, der mehr als 
dreißig Jahre unter uns 
gelebt uad auf verſchiedenen 

Gebieten in der ſegensreich⸗ 

ften Weiſe gewirkt hat. Es 

war dies der praktiſche Arzt 

Dr. Jonſcher, der durch 

einen plötzlich und uner⸗ 

wartet eingetretenen Tod 
aus ſeiner unermüdlichen 


Es war dieſes im Jahre 1878. Heute und ſchaffensfreudigen Tätigkeit geriſſen wurde. Seine Praxis war 


eine ungemein ausgebreitete, viele Tauſende von Patienten ſuchten 
bei dem beliebten Arzte um Rat und Hülfe nach und 
arm oder reich, war er ſtets ein liebenswürdiger Helfer 
r. Was Wunder, daß Dr. Jonuſcher in Folge 
eſſ der größten Beliebtheit in allen Kreiſen unſerer Stadt 
erfreute und daß die Trauer um den fo jäh aus dem Leben Ge⸗ 

ſchiedenen eine allgemeine iſt. Neben feiner anſtrengenden Tätig 
keit als Arzt fand der Verewigte aber auch noch Zeit, feine Kennk⸗ 
niſſe und Erfahrungen in den Dienſt des Gemeinwohles zu 


ſtellen. Seinen Bemühungen verdanken die Irkenanſtalt in Ko⸗ 5 


char öwka und das Auna Maria Hoſpltal ihr Entſtehen und der 


chriſtliche Wohltätigkeitsverein verlor au Dr. Jonſcher einen 


Präſes, der feine Intereſſen ſtets eifrig zu fördern ſuchte, wie 
denn auch die Mitglieder des Aerzteverein) das Hinſcheiden ihres 
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liebenswürdigen Kollegen aufrichtig betranern. Dr. Karl Jon⸗ 
ſcher hat den größten Teil ſeines L bens in der uneigennützigſten 
Weiſe ſeinen leidenden Mitmenſchen geweiht, er hat Liebe geſät 
und in Liebe und Daukbarkeit wird man ſeiner auch über das 


Grab hinaus gedenken. 5 2 
... — 


5 u 5 ei sen 0 8 . 
Frühlingsnucht. 
Das find die ſeltſam hellen Frühlingsnächte 

Wo Phantaſte am Rocken ſitzt und ſpinnt — 
Wenn blaß des Mondes Silber niederrinnt 
Vom Bergesrüden in der Täler Schächte. 


Es duftet überſüß der weiße Flieder, 
Die vollen Trauben hängen naß und ſchwer, 
f Vom Fluſſe kommt ein kühles Wehen her 
5 Und biegt die ſchwanken Zweige auf und nieder. 
Lautloſe Schatten gleichen in den Wegen, 
Den Kiesgrund fegt ein nebelhaft Gewand, 
Von weither winkt's mit lilienweißer Hand, 
Vi.iel ſcheue Stimmen flüftern allerwegen. 


Und jeder Kuß, der ungeküßt geblieben, g 
Webt wie ein Hauch, ein Bitten, flehend ſtumm. 
Mit Fieberwangen geht die Sehnfucht um, 
Großäugig blickt ein längſt vergeſſ'nes Lieben. 
„Entkörpert ſteh'n des Lebens Wirklichkeiten, f 
Nur Hall und Hauch und Duft und weicher Schein. 
RNiückflutend löſt fich auf das Erdenſein, 
Ein fremdes beuchten grüßt aus fremden Weiten, 
und fremd und fern ſcheint alles, was einſt mein. 
CC. Eyſell⸗Kilburger. 


— Zu unſeren Bildern. r 
5 33% 


Maifeier in Paris. (Bild S. 162.) Der 1. Mai iſt 
in Paris nicht ohne dramatiſche Straßenſzenen vorübergegangen. 
Nach Schluß einer Verſammlung in der Arbeiter⸗Börſe kam es 
auf der Straße zu Gewalttätigkeiten, und zard 
ging gegen die angeſammelte Menge vor, wobei 
Vechaftungen erfolgten. f 


Hunderte von 


8 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


und die Garde Röpublikaine 
Vom Deck eines Omnibuſſes gab ein 


er Mann Revolverſchüſſe auf das Militär ab. Der Atten⸗ 
lange durch ſein aufgeregtes Weſen 
u verhindern, daß er plötz · 


jung 
täter war den Fahrgäſten Ion 
aufgefallen, ſie vermochten jedoch nicht z 
lich ſchoß. Ein Küraſſier wurde verwundet, andere Schüſſe durch ⸗ 
löcherten nur die Mäntel einiger Soldaten. Von der Menge arg 
zugerichtet, wurde der Revolverheld der Polizei übergeben. f 


Das neue Kurhaus in Wiesbaden. (Bild S. 162.) 
In Gegenwart des Kaiſers Wilhelm wurde am Sonnabend, den 
11. Mai in Wiesbaden das neue Kurhaus, eine Schöpfung des 
Münchener Profeſſors von Thierſch, eingeweiht. In dieſem neuen 
Kurhauſe ift ein Prachtbau erſtanden, wie er weit und breit kaum 
ſeinesgleichen haben dürfte. Dies läßt der klaſſiſche Stil mit den 
ſchlanken joniſchen Säulen ſeines mächtigen Portals erkennen. Ind 
befondere find auch die dem Reftaurationsbetriebe dienenden Räume 
mit einer verſchwenderiſchen Prachl ausgeſtattet. 


Der Wuchererprozeß in München. (Bild S. 163.) 
In München wird zur Zeit ein Wuchererprozeß erſter Ordnung 
verhandelt, der zu den furchtbarſten Enthüllungen über die Be⸗ 
wucherung der bayriſchen Offiziere geführt hat und Tatſachen auf 
deckt, die man in unſerem Jahrhundert nicht mehr für möglich 
gehalten haben ſollte. Ganz abgeſehen davon, daß leichtſinnige 
Offizieren, die weit über ihre Verhältniſſe hinausgingen, Kredite 
in ungeahntem Umfange zur Verfügung geſtellt wurden, hat ſich 
noch heransgeſtellt, daß fie dafür die wahnſinnigſten Zinsſätze ber 
zahlten, ja nicht einmal den wahren Wert des Wechſelbetrages in 
barem Gelde erhielten, ſondern dafür noch Gewehre, Maſchinen, 
ja abgetriebene Gäule mit in den Kauf nehmen mußten. Der 
| Prozeß dürfte noch lange Zeit das Intereſſe des Publikums wach 
halten und wir haben deshalb Gelegenheit genommen, unſeren 
Leſern aus dem Gerichtsſaal ein Bild zu bringen. Der Präftdent 
ſitzt in der Mitte des Bildes dem Publikum zugewandt, auf der 
rechten Seite des Bildes itzt der St ꝛatg anwalt. Die vorderſte 
Reihe unmittelbar vor dem Präfidenteuplatz giebt die Anklagebank 
wieder, auf der alle dieſe Wucherer und angeblichen Geldvermittler 


ihren Platz gefunden haben. | 0 ee 
23323 3DIIIIIESEEEEEEEEee 


Dime Allerlei 


Bei der Verlobung. Bu e ee 

Ä Die Verlobung ihrer Tochter Emma mit dem Herrn Frifeur, Coiffeur 
und Parfümeur Emil Wuttke beehren ſich ergebenſt anzuzeigen e ad 

ö : Inſpektor Müller und Frau. i 
ahr: Die Verlobung unferer. Tochter 
ft. aufgehoben. 3 
Inſpektor Müller und Frau. 
Frontdienſt. N N 1 
ter: Meier, wie können Sie ſich unterſtehen, vor der 
arten Sie damit gefälligſt, bis Ihre zwei Jahre um find, 


Nach einem halben J 
Emma mit dem Barbier Emil Wuttke i 


Unteroff 
Front zu nieſen? 


5 


Grob. 


enklich, Herr Doktor?“ 
möchte gern einmal etwas leiſten, etwas noch nie Dage 


mal ein Paar Stiefel an, die Sie gleich bar be 


„So nachd 
Ja, ich 
weſenes. “ 
„Ziehen Sie doch 
zahlt haben!“ 
N (Als jemand beim Nieſen „Profit“ geſagt hat.): Wird hierzulande die 
eruptive Naſenſekretion immer noch mit Segenswünſchen begleitet? = 
Nicht ſtörend. 
Student (der eine Wohnung mieten will): 
leines Kind, ſchreit das nicht manchmal?“ 
Wirtin: „Ja, aber nur nachts, mein Herr * 
. Amateurphotographie. 5 
Herr: „und welche Aufnahme fanden Sie bei der Frau Müller?“ 
Dame; „Jedes Mitglted der Famille hat mich wenigſtens ein dußend-⸗ 
mal aufgenommen! „ 1 
5 In der SprechſtuudqFw. e 
ſor K(epfſchüttelnd): „Mit achtzehn Jahren ſchon ein Bier: 
\ a Keule mit den Herzen boch gar nichts anderes anzu- 


„Alſo, Sie haben ein 


rofe 
herz! de 851 
fangen 5 ji * . 


0 155 


Seite. 168 


Kapellmeister Gdnard Weber. 


* 


Tiſtger der bei uns herrſchenden Uẽnruhen, war es für die Be⸗ 
ſitzer der hiefigen größeren Gartenetabliſſements in dieſem 
Jahre äußerſt ſchwer, eine beſſere Konzertmuſik zu beſchaffen, da 
die Militärorcheſter, die ſonſt immer bevorzugt wurden, einem 
f Armeebefehl zufolge in öffent⸗ 
lichen Etabliſſements nicht 
mehr ſpielen dürfen, auslän⸗ 
diſche Kapellmeiſter und Mu⸗ 
fildirigenten aber von unſerem 
lieben Lodz nichts wiſſen woll⸗ 
ten. Nur die Adminiſtration 
. des Heleuenhofes bildete hierin 
Se K eine Ausnahme, denn ſie trat 
1 “is frühzeitig mit Herrn Kapell⸗ 
5 | - meiſter Eduard Weber vom 
d̃NApollo⸗Theater in Unterhand⸗ 
lungen, der es denn auch über; 
nahm, ein Streichorcheſter zu⸗ 
ſammen za ftellen, wie es der 
Großartigkeit dieſes Etabliſſe⸗ 
5 ments, um welches uns manche 
0 Refidenz⸗ und Weltſtadt be⸗ 
| neiden kann, entipricht, Herr 
Kapellmeiſter Eduard Weber, 
ein Abfolvent des Konſerva⸗ 
toriums in Wien und ehema⸗ 
liger Konzertmeiſter Johann 
Strauß’, iſt uns und auch der r Mehrzahl des Lodzer Publikums 
kein Fremder mehr, denn ſchon unzählige Male lauſchte man den 
Weiſen, die das ihm unterſtehende Muſikorcheſter nach dem Winke 
ſeines Taktſtockes den Inſtrumenten entlockte. Auch im Helenenhof 
errang Herr Kapellmeiſter Weber die Gunſt des Publikums im 
Fluge, ſo daß wir nicht verfehlen wollen, nebenſtehend ein Bild 
des Allbeliebten zu bringen. 
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Eduard Weber. 
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Weiß am Zuge gewinnt. 


Spanische Partie. 


Lodz 1906, 

Weiß. Schwarz. 
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1. 22—e4 7-65 
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9. Kgl-h 11 
10. Lb5— 64 Dd8—f6 
11. Ddi—h5 d7 - d6? 
12. Lei—g5 D 16—18 
13. 12—14 Aufgegeben. 


Löſung des Problems Nr. 1. 


1. e6—e7 Ke5 fs 
2. - e88 + K 6 - eß 
3. Ld8—f6 X 
1. Keb--d6 
2. 0768 T Kd6—c6 
3 Teg—e6 X 
1. Keb— dA 
2, 7 esd Kd4—c3 
3. De8—e5 X 
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81 Sufiöfungtpesgßogsgrinhe in unſerer vorigen Sonntags · 
Beilage lautet: 


ELDER Eckſtein — Stettin —HiTeffin — Niobe — Kies — Sekt — 
Kiosk — Köſen — Eisbein — Böotien — Stockente. 


Richtig gelöſt von: Otto, Emma und Eitel Jahn, Moſes Jakob 
Bruckſtein, Anna und Mirele Orzech, Fritz und Guſtav Abel, Arthur Schincke, 
Helena Wislicka, Salomon Kowalski, Ernſt Methner, Ginia und Bella 
Schapiro, L. und J. Schapiro, Paul Brüdert, Hilde Geilke, Stephan Marchew, 
Marie Kreide, Ilſe Geilke, Willi und Alfred Marchobe, Alexander Klotz, 
Erneſtine Olſcher, Marie, Anna und Max Schönfeld, Blinka, Ecia und 
Marcelli Glowinski, Alfred Laffy, Bronia Rawska, Benjamin Sgczecinski, 
9221 een Eeontine Nomburg, ſämmtlich in Lodz, Arthur Seiler in 

abianice 


Die Auflöſung des Wechtelrätfels in nie vorigen Sonntags; 
Beilage laute: 


Olive — Oliva. 


Richtig gelöſt von: Ernſt Methner, A Laſſy, Willi, Alfred 
und Sophie Marchew, Marie Kreide. 


Mitteilung. 


Die Löſungen und Nätfeleinfendungen find u „adreſſieren: „An 
die Redaktion der „Neuen Lodzer Zeitung“ für die Rätſelecke“. 

Die 25 ſungen ſollen im Briefumſchlag eingeſandt werden, da fie 
anderenfalls leicht verloren gehen können. 

Kollektivlöſungen und Löſungen ohne volle Namensangabe können 
nicht e werden. 

Angenommen werden die Löſungen für die nächſte Sonntagsbeilag e 

nur bis Mittwoch Mittag. 


Dreiſilbige Charade. 


Die erſte dem Vogel zu folgen verfteht, 
Obgleich ihr die Flügel gebrechen, 

Und wenn ihr beim Spiele als Primus ſte ſeht, 
Weiß oft fie zum Herzen zu ſprechen 

Die andern in Rede und Handel zwar nicht 
Sich bar uns ſtets unbedingt zeigen, 

Doch wenn in ſich ſelbſt ſie erblickten das Licht, 
Iſt ihnen das immer zu eigen. 

Es hielten die Römer das Ganze ſchon wert, 
Jetzt wird es beim Sammler gefunden, 

und mancher auch hoch es als neue ehrt, 
Mit teurer Erinnerung verbunden. 


Ouadrat-Rätſel. 
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Aus den Buchſtaben in Ae Drarot find fünf Wörter zu 
bilden, die wagerecht und. ſenkrecht gleich lauten. Die Wörter nennen: 
1. einen Teil von Oeſterreich, 2. einen Frauennamen, 3. einen Fluß in 
4. einen See in Rußland, 5. einen deutſchen Dichter. . 
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